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Gia A walischwili

Zur soziologischen Interpretation  der Grabstätten  der Trialeti-Kultur
(nach Materialien von Mcskheti)

tung und kleine Kurgane mit niedriger Erdaufschüt-
tung. Die Kurgane des ersten Typs treten in Einheiten
auf,  zu denen zwei, drei Kurgane  des zweiten  Typs gehö-
ren. Die Mehrzahl bilden Kurgane  des dritten Typs.

Die großen Kurgane mit Steinaufschüttung sind fast
alle gleichartig.  Sie sind von einer  ziemlich hohen  Stein-
und Erdbefestigung umgeben. Äußerlich unterscheiden
sich diese Kurgane fast nicht von den Kurganen mit
Steinaufschüttung, die auf den Plateaus von Zalka und
Gomareti liegen. Für die trialetischen Kurgane mit
Steinaufschüttung ist ein ziemlich hoher Unterbau am
Rand charakteristisch,  der errichtet wurde zur Absper-
rung und Unterstützung  des peripheren  Teils  der  großen
Aufschüttung.

Die Ausstattung  aller Innenanlagen in den Kurganen

Die archäologischen Forschungen der letzten  Jahre,  die
von der Meskhisch-Dshawachischen archäologischen
Expedition betrieben wurden,  lieferten überaus  interes-
sante Materialien,  die das Bild der sozialen Verhältnisse
innerhalb  der trialetischen Gesellschaft klären.

Die Stammesbesiedelung und die soziale Entwickung
sind besonders deutlich am Beispiel des Artaani-
Mtkwari-Beckens zu ersehen, wo im Verlauf von acht
Grabungsperioden (1970-1977) etwa 40 Kurgane aus
der ersten Hälfte des 2. Jahrtausends v.u.Z. ausgegra-
ben wurden. /I/ Die Kurgane Meskhetis waren in kom-
pakten Gruppen auf Terrassen angelegt. In diesen
Gruppen sind drei Typen von Kurganbestattungen zu
unterscheiden: große Kurgane mit Steinaufschüttung,
Kurgane mittlerer Größe mit Stein- und Erdaufschüt-
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von Meskheti ist ungefähr gleich. Sie bestanden aus der
Grabkammer und dem Dromos, dem Eingangsschacht
in die Kammer. Kammer und Dromos stellten faktisch
einen einheitlichen Korridor dar, der mit großen Stein-
platten überdeckt war, und wurden durch eine Stein-
wand getrennt, die aus genausolchen Blöcken bestand
wie die Grundmauern  der Anlage.  Einen Dromos gab es
fast in allen Kurganen, und immer befand er sich an der
Ostseite der Kammer. Die Kammer wurde gewöhnlich
in einer Grube eingerichtet, die in einem Steinkreis im
Zentrum unter der Erdoberfläche lag. Der Dromos da-
gegen,  der am Steinkreis begann, senkte  sich allmählich
zur Kammer hinab oder war bereits von Anfang an et-
was tiefer angelegt. Eine Ausnahme bilden die großen
Kurgane mit Steinaufschüttung, bei denen Grabkam-
mer und Dromos  auf der Erdoberfläche  standen.

Am Beispiel des Artaani-Mtkwari-Beckens läßt sich
ein ungefähres Bild von den sozialen Verhältnissen in-
nerhalb der Gesellschaft rekonstruieren. Wie gesagt,
gibt es in dieser  Schlucht ein dichtes Netz verschiedener
Gruppen von Kurganen. Außerdem traten bereits hier
auf dem Niali-Plateau (�Qatschaghebi�) und in Ge-
laantchardslebi ziemlich große Kurgangräber,  eine ein-
malige Erscheinung  für die Archäologie des Kaukasus,
zutage, die im Steinschutt auf den Berghängen lagen,
wobei die Anzahl der Kurgane in jedem Bestattungsbe-
zirk 250 Grabstellen überstieg. Offensichtlich wurde
hier der Großteil der Bewohner der Artaani-Schlucht,
die gewöhnlichen Stammesmitglieder, bestattet. Doch
auch hier ragen hinsichtlich ihrer Ausmaße und des
Grabinventars  gesonderte Gruppen von Kurganen her-
aus.

In jeder Gruppe der meskhischen Kurgane wurde
eine bestimmte  Gesetzmäßigkeit  festgestellt:  Ein großer
Kurgan war von kleineren umgeben. Es ist schwierig,
glaubwürdig zu erklären, was diese einzelnen Gruppen
darstellten. Man könnte denken,  daß die Kurgane, die
auf verschiedenen Terrassen erbaut sind, Grabstätten
eines Stammes  waren,  der die Schlucht beherrschte. Es
ist möglich, daß diese Grabstätten  auch die Struktur  die-
ser Gesellschaft widerspiegeln, einschließlich der unter-
schiedlichen Ränge der ihrer Stellung nach bevorrechte-
ten Persönlichkeiten und der einfachen Mitglieder. In
den einzelnen Gruppen hebt sich ein zentraler Kurgan
mit einer großen  Steinaufschüttung  ab, der äußerlich an
die trialetischen Kurgane erinnert. Auch hinsichtlich
des Grabinventars  weisen sie eine Ähnlichkeit mit den
trialetischen Kurganen auf. Besonders  gut erkennbar  ist
das an der Keramik, in der hauptsächlich rein trialeti-
sche Formen vertreten  sind. In den Kurganen mittleren
Ausmaßes mit Stein- und Erdaufschüttung trägt das
Grabinventaretwas  anderen  Charakter.  Hier tritt neben
trialetischem Tongeschirr lokale Keramik auf, die in
Trialeti völlig unbekannt ist. Es ist bezeichnend, daß
diese letztere Art der Keramik größtenteils  in den klei-
nen Kurganen vorkommt. Diese bemerkenswerten Un-
terschiede zwischen den Kurganen, sowohl im Aufbau
als auch im Grabinventar, sind möglicherweise Aus-
druck der gesellschaftlichen Verhältnisse.  Offenbar  war
der große,  zentrale Kurgan das Grabgewölbe  des Stam-
mesführers,  in dessen Händen sich sowohl die weltliche
als die geistliche Macht konzentrierten./2/ Charakteri-
stisch ist, daß in einem solchen Kurgan gewöhnlich ein
einzelner Toter, und zwar vorgerückten Alters, bestat-
tet ist.

Die Kurgane  mittleren Ausmaßes  mit einer Stein- und

Erdaufschüttung, von denen gewöhnlich mehrere um
den zentralen Kurgan gruppiert sind, verkörpern mög-
licherweise Grabstätten von Angehörigen des Führers
und von privilegierten Personen, die seiner Umgebung
angehörten, Gefolgsleuten, Truppenbefehlshabern
usw.

Von der vermeintlichen Gesellschaftsstruktur  zeugen
wohl auch die zu jeder Gruppe gehörenden kleinen,
niedrigen Kurgane. Das Inventar  dieser Gräber ist arm
und besteht nur aus ungeordnet aufgestelltem Tonge-
schirr vorwiegend rein �meskhischen� Typs, das sich
vom �trialetischen� Geschirr bedeutend unterscheidet.
Dies sind möglicherweise Gräber von abhängigen Ge-
sellschaftsmitgliedem, die ebenfalls nach dem Tode in
der Nähe ihrer Herren bestattet  werden.  Man kann auch
die Sitten des Instituts der sogenannten patriarchali-
schen Sklaverei in Betracht  ziehen,  denen zufolge die ar-
men Stammesangehörigen zu abhängigen Mitgliedern
werden. In diesem Fall kann man die gesonderten Kur-
gane von Qatschaghebi und Gelaantchardslebi, deren
Inventar  im Verhältnis gesehen reicher ist, als Grabstät-
ten einfacher freier Stammesangehöriger werten. Hier
wurde offenbar die Masse der Bevölkerung des Artaani-
Mtkwari-Beckens bestattet.

Im Bestattungsbezirk �Qatschaghebi�  ist die Existenz
einzelner Kurgangruppen und ein gewisser Unterschied
zwischen den einzelnen Kurganen zu beobachten, was
offenbar  Ausdruck einer  Differenzierung ist, die auch in
den weniger privilegierten Kreisen der Gesellschaft zu
verzeichnen war.

Stellt man die Begräbnistypen, von denen wir über
ganz verschiedenartige Angaben  verfügen, einander  ge-
genüber,  so lassen sich in der trialetischen Gesellschaft
(nach den Materialien von Meskheti) hinsichtlich ihres
sozialrechtlichen und besitzmäßigen Status wenigstens
vier Bevölkerungsschichten unterscheiden,  was das Bild
einer ziemlich tiefgreifenden sozialen Stratifikation der
Gesellschaft vermittelt.

Einen gewissen Einfluß auf den Charakter  der Bevöl-
kerung übte auch die Eigenart der physisch-geographi-
schen Bedingungen Süd- und Ostgeorgiens aus. In ein-
zelnen Tälern und Schluchten bedingte die natürliche
Umwelt ein mehr oder minder rasches wirtschaftliches
Wachstum, was auch die soziale Entwicklung begün-
stigte.

In der altgeorgischen Tradition wird das Gebiet,  das
von einer Stammesvereinigung besiedelt ist, mit dem
Terminus �Chewi� (Schlucht) bezeichnet. Der Termi-
nus �Chewi� wird in den altgeorgischen Quellen auch in
bezug auf große Gebiete (Egrisi, Klardsheti, Kacheti,
Kola u.a.)  verwendet. /3/

Anscheinend konzentriert sich seit recht früher Zeit
das Leben der Bevölkerung von Süd- und Ostgeorgien
in den �Chewi�./4/

Später wird �Chewi� zur grundlegenden territorial-
administrativen Einheit. 151

Nach Meinung einiger Wissenschaftler folgte auf die
sozialökonomischen Umwälzungen in der späten Bron-
zezeit der Prozeß der Bildung der �Chewi�. /6/

Doch die Grundlagen der Herausbildung der
�Chewi� als selbständige wirtschaftliche Einheit  wurden
offenbar in früherer Zeit gelegt. Am Beispiel der Ar-
taani-Mtkwari-Schlucht ist ersichtlich, daß das �Chewi�
in der ersten Hälfte des 2. Jahrtausends v.u.Z. eine
ziemlich mächtige wirtschaftliche Einheit war. Die öko-
nomische Kraft des �Chewi� bestand darin,  daß es über
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eigene  Täler und Berge verfügte,  durch die sich einfache
Wirtschaftsbeziehungen herausbildeten. Die richtige
Verteilung  der Naturreichtümer  innerhalb  des �Chewi�
förderte  zweifellos dessen wirtschaftlichen Fortschritt.

Leider wissen wir bisher wenig von der Topographie,
Architektur und Bautätigkeit der Siedlungen derer,  die
die Träger  der Trialeti-Kultur  waren. Doch in alten Kul-
turen weist bei hierarchisch gegliederten  Gesellschaften
die Distribution  der Gräber mittelbar  auch auf den Sied-
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Jürgen Breuste

Die Swanetienreise  1864 �
Der Beginn  der langjährigen  wissenschaftlichen  Tätigkeit  Gustav Raddes in Kaukasien

1.Gustav Radde in Georgien
�Ein reiches  Material  für die Geographie,  ein nicht minder rei-
ches für die Naturhistorie und Ethnographie dieser Menschen
und Länder brachte ich mit . . . Das gesehene Gebiet gehört zu
den interessantesten  und wenig gekannten  . . . Was das Hochge-
birge Herrliches und Großartiges an Wildheit und Schönheit
bieten kann,  habe ich hier gesehen  . . . Um die Quellen  des Zke-
nis-skali und Ingur ist noch Niemand gereist� (Radde 1864 a,
S.293 ff).

Diese Sätze schrieb der deutsche Naturforscher Gu-
stav Radde (1831-1903) nach seiner Rückkehr aus dem
bis dahin fast unbekannten  Swanetien  an seinen  Schwie-
gervater, den Zoologen, Paläontologen und Leiter des
Zoologischen Museums  der St. Petersburger Akademie
der Wissenschaften Friedrich Brandt (1802-1879). An
eben diesem Museum hatte Radde drei Jahre lang
(1860-1863) als Konservator gearbeitet. Gerade ein
Jahr zuvor, am 11. September 1863, war der damals
knapp 33 Jahre alte, Jungverheiratete Forscher aus
St. Petersburg kommend in Tiflis eingetroffen. Als Au-
todidakt hatte sich der Danziger Preuße Gustav Radde
1852-1855 ersten botanischen  Arbeiten  auf der Krim ge-
widmet. Er war anschließend 5 Jahre im Auftrag der
Kaiserlich Russischen Geographischen Gesellschaft in
Ostsibirien  tätig  gewesen und hatte  danach  seine  Samm-
lungen ausgewertet und mit ersten Publikationen Auf-
merksamkeit  erregt.

Der junge Deutsche,  dem eine bescheidene Karriere
am Königsberger Militärhospital vorgezeichnet war
(Radde 1912, S. 12), war in Rußland freundlich aufge-
nommen worden. Die Geographische Gesellschaft und
die St. Petersburger  Akademie  lenkten  seine  ......  Begei-
sterung für die Natur, seinen schwärmerischen Enthu-

Abb.  1: Bildnis von Gustav Radde (um 1900). � Journal
f. Ornithologie  52 (1904) 1
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